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D
er heilige M

onat R
ajab

D
er 

monat 
R

a-
jab 

ist 
der 

sieben-
te 

M
onat 

des 
is la -

     m
i        schen 

K
alenders 

und 
wird 

der 
»M

onat 
Allâhs« 

     genannt. W
er in diesem

 M
o-

nat drei Tage fastet, wird aus 
dem

 Paradiesfl usse trinken, 
den der heilige Prophet m

it 
den W

orten beschrieben hat, 
er wäre »weißer als M

ilch, sü-
ßer als H

onig und küh ler als 
Schnee«.

Es heißt auch: W
er einen 

Tag im
 R

ajab, dem
 »V

erei-
nigenden«, fastet, wird von 
Sünden rein sein wie ein neu-
geborenes 

K
ind; 

wer 
zwei 

Tage fastet, dessen V
ater und 

M
utter erlangen V

ergebung 
ihrer Sünden; wer drei Tage 
fastet, wird vor drei großen 
N

öten bewahrt: der Bestra-
fung im

 G
rabe, dem

 Tod als 
U

ngläubiger und der Finster-
nis des G

rabes. W
er vier Tage 

fastet, wird vor dem
 unseligen 

Antichri sten geschützt sein. 
Jeder Tag, den m

an im
 R

a-
jab fastet, bringt hohe Beloh-
nung. W

er sechs Tage fastet, 
erhält den Lohn, als hätte er 
m

it dem
 heiligen Propheten 

in der Schlacht bei Badr ge-
standen. D

ie sieben Tore der 
H

ölle werden dem
 verschlos-

sen sein, der sie ben Tage ge-
fastet hat, und wer acht Tage 
fastet, dem

 öffnen sich die 
acht Tore des Paradieses.

Im
 M

onat R
ajab belohnt 

Allâh jedes G
ebet m

it dem
 

siebzigfachen 
Lohn: 

W
er 

ein Juz’, ein D
rei ßigstel, des 

Q
ur’âns, des »Zu-R

ezitieren-
den«, liest, erhält den Lohn 
für siebzig Juz’; für jede G

e-
betseinheit, R

ak‘a, den Lohn 
von siebzig R

aka‘ât; für eine 
W

iederholung 
des 

hei ligen 
N

am
ens den Lohn von sieb-

zig W
ie der holun gen. Es wird 

em
pfohlen, während des M

o-
nats R

ajab sieb zigtausendm
al 

»Istaghfi ru 
llâh« – ich bitte 

Allâh um
 V

ergebung – zu 
beten, denn der R

a jab ist ein 
M

onat der G
nade und V

er-
gebung. Auch wird em

pfoh-
len, drei ßig R

aka‘ât zu Ehren 
dieses M

onats zu beten, wann 
im

m
er die Stun de günstig ist, 

zum
 Beispiel nach dem

 Son-
nen auf gang, 

Ishrâq. 
M

an 
betet nach der F

âtiªa dreim
al 

»Q
ul yâ ayyuha l-kâfi rûn« (Sure 

109) 
und 

dreim
al 

»Q
ul 

hû 
allâhu aªad« (Sure 112).

W
enn einer den gesam

ten 
M

onat R
ajab gefastet hat, so 

ruft ihm
 ein Engel des H

im
-

m
els zu: »O

 D
iener G

ottes, 
die acht Tore des Paradie-
ses stehen dir offen, tritt ein, 
durch welches du willst.« Es 
gibt auch besonders From

m
e, 

die die gesam
ten drei M

o-

nate fasten, vom
 Anfang des 

R
ajab bis zum

 Ende des R
a-

m
a¡âns. U

nd es ist überlie-
fert, daß einen, der jeden Tag 
tausendm

al »L
â ilâha illâ llâh« 

und 
hundertm

al 
»L

â 
ilâha 

illâ 
llâh, 

M
uªam

m
adu 

r-rasûlu 
llâh« wiederholt – bis zum

 
Ende des R

am
a¡âns 100000 

W
ie derholungen –, das H

öl-
lenfeuer nicht wird berüh-
ren dürfen. M

an kann dieses 
G

ebet auch einem
 anderen 

widm
en, dem

 dann Sicher-
heit vor dem

 Feuer der H
ölle 

gewährt wird.
R

ajab wird m
it den arabi-

schen Lettern râ’, jîm, bâ’ ge-
schrieben, râ’ steht für raªm

a, 
Barm

herzigkeit, jîm für jurm, 
Schuld, 

bâ’ für 
bir, G

ottes 
G

nade. 
D

er 
H

err 
spricht: 

»D
ie 

Schuld 
M

eines 
D

ie-
ners steht zwischen M

einer 
Barm

herzig keit und M
einer 

G
nade« – davon eingekleidet 

und vergeben. D
as ist die Be-

deutung des G
nadenm

onats 
R

ajab. [aus dem
 Buch S. 11 

f.]   ◆

A
mina A

dil, R
am

adan. Ü
ber die 

heiligen M
onate R

ajab, Sha‘bân, R
a-

m
adân, 

das 
F

asten, 
das 

G
ebet 

und 
m

ancherlei 
m

ehr. D
ali, 4. Aufl age 

2008. 80 S., Softcover, 9,00 Euro. 
ISBN

 978-9963-40-027-0
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 7. R
ajab 1431 / 18. Juni 2010

G
esegnete 

drei 
M

onate! – D
er 

erste 
der 

drei 
heiligen 

M
o-

nate ist R
ajab, 

der M
onat Allâhs. The M

o-
nat R

ajab dient Sayru Suluk, 
dem

 spirituellen Fortschritt. 
Für die Leute der ‡arîqah ist 
es der M

onat des spirituellen 
D

ienstes. D
as sind die Anwei-

sungen der großen ehrenwer-
ten Sheikhs aller ‡arîqahs, sie 
kom

m
en zu uns vom

 Prophe-
ten k

.

M
a

u
l

â
n

â
 
S

h
e

i
k

h
 
N

â
|

i
m

 
a

l
-
Ó

a
q

q
â

n
î
,

Sohbet (Türkisch) nach dem
 ‘Ishâ, 4. R

ajab 1431, 15. Juni 2010

D
ie Bedeutung der

K
halw

ah im
 M

onat R
ajab

D
ie dreißig Tage von Be-

ginn des R
ajab an und 10 Tage 

des ruhm
reichen Sha’bân, zu-

sam
m

en vierzig Tage, werden 
die Arba‘în genannt. 

D
ie 

Arba‘în 
sind 

wichtig 
für 

die 
Erziehung, 

tarbiyya, 
der M

uriden. W
enn wir von 

der Erziehung der M
uriden 

sprechen, 
bedeutet 

das, 
es 

geht darum
, ihre Egos unter 

K
ontrolle zu bringen und zu 

beherrschen. D
ie Q

uelle der 
K

raft, m
it der die Egos unter 

K
ontrolle 

gebracht 
werden 

können, 
öffnet 

sich 
in 

der 
K

halwah. W
er keine K

halwah 
m

acht, weiß nichts, und nie-
m

and wird Sheikh nur durch 
das Lesen von Büchern. Es ge-
schieht allein durch K

halwah.
Für den spirituellen D

ienst 
der Arba‘în in diesem

 Jahres 
nun, 1431 nach der H

ijra, ka-
m

en Anweisungen. Es gab An-
weisungen, daß Shaykh Ad nan 
Effendi H

azretleri und unser 
Sohn Shaykh M

oham
m

ad Ef-
fendi H

azretleri diesen D
ienst 

tun und wie sie sich vorberei-

w
ordpress.com
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ten sollen. D
ie großen Sheikhs 

haben durch uns Anweisungen 
für sie geschickt. 

Für einige andere Brüder, 
einige von ihnen nennen sich 
selbst 

Sheikh, 
kam

 
ebenso 

der Befehl, und sie akzeptier-
ten und gingen in K

halwah. 
M

öge Allâh geben, daß ihre 
K

halwah angenom
m

en wird, 
und sie in ihrem

 Jihâd stär-
ken – der Jihâd ist jihâdu n-nafs 
–, ihrem

 K
am

pf gegen ihre 
Egos. W

ir hoffen, daß sie sieg-
reich sein werden. 

N
un, die Arba‘în sind auf 

dem
 N

aqshibandi W
eg, für die, 

die sich N
aq shibandis nen nen, 

vorgeschrieben. U
nser Sheikh, 

Sultan al-Awliyâ’ Shaykh ‘Ab-
dullâh 

ad-D
aghi stânî 

H
az-

retleri, sprach in einer seiner 
Sohbets von Shâh N

aqshiband 
H

azretleri, Shah N
aqshiband 

H
azretleri – qaddasa llâhu sirra-

hu, und m
öge Er seine Station 

erhöhen und seine H
im

m
ah 

im
m

er bei uns halten. – Ihre 
H

im
m

ah kann die ganze W
elt 

auf den K
opf stellen! – 

Er sagte in gütigen W
or-

ten, daß der, der nicht we-
nigstens 

einm
al 

in 
seinem

 
Leben in K

halwah geht und 
die Arba‘în, die vierzigtägige 
spirituelle Praxis, ausübt, sich 
zurückhalten sollte zu behaup-
ten, er sei N

aqshibandi. Seine 
Schülerschaft werde nicht an-
genom

m
en, sagte Shâh N

aq-
shiband H

azretleri über den, 
der nicht wenigstens einm

al 
die 40-Tage-K

halwah m
acht. 

N
un – norm

alerweise ist das 
keine leichte Sache. Autori-
siert dazu ist derjenige, der die 
Erlaubnis seines Sheikhs hat, 
und sein Sheikh selbst m

uß die 
Arba‘în gem

acht haben. Er 
m

uß in K
halwah gegangen, 

und sie m
uß ordnungsgem

äß 
abgelaufen sein, dann kann er 

Erlaubnis geben. W
er spiritu-

ell nicht vollständig ist, kann 
keine Erlaubnis geben – sonst 
könnte jeder das tun. W

er 
aber nicht autorisiert ist, kann, 
wieviel G

ottesdienst er auch 
verrichtet, es nicht tragen. 

Für die K
halwah, den spi-

rituellen 
D

ienst, 
in 

diesem
 

M
onat R

ajab des H
ijri Jahres 

1431 nun ist uns Erlaubnis für 
ein paar Leute gegeben wor-
den, und wir haben Shaykh 
Adnan 

Effendi 
H

azretleri 
bekanntgegeben, daß er der 
Im

âm
 dieser Angelegenheiten 

ist. Er kann es m
achen und 

Erlaubnis dazu erteilen, und 
er sowie unser Sohn Sheikh 
M

oham
m

ad 
Effendi 

H
az-

retleri haben eben so unsere 
Erlaubnis dazu. Sie sind in 
K

halwah gegangen, und da 
sie es schon zuvor gem

acht 
haben, ist ihre K

raft in Bereit-
schaft. Sie können m

it ihrer 
K

raft Berge verrücken. 
G

em
äß Allâhs W

illen sind 
jetzt N

eue in der K
halwah, 

ja, diese Brüder wurden N
aq-

shibandis, aber weil sie neu 
sind, ist es für sie natürlich 
hart, ihr Ego zu brechen. Ihre 
K

räfte sind hierfür nicht stark 
genug. Aber sie werden durch 
den unterstützt werden, der 
ihnen Erlaubnis gegeben hat. 
U

nd das ist nicht eine U
nter-

stützung, die durch Essen und 
Trinken geschieht. Sie wer-
den ihr Essen und Trinken 
reduzieren m

üssen, aber dies 
wird in einer m

aßvollen W
ei-

se geschehen, und sie werden 
m

it einer Linsensuppe ausrei-
chend versorgt sein.

D
ie, die in K

halwah gehen, 
bevor ihre K

räfte zugenom
m

en 
haben, und einige der N

euen 
sagen: „K

ann die Essensration, 
die für uns vorgesehen sind, 
nicht erhöht werden?“

D
as bringt m

ir eine G
e-

schichte ins H
erz ...

Einige derer, die in K
hal-

wah 
gehen, 

sind 
stolz 

auf 

sich und sagen: „Ich werde 
es schaffen!“ D

och bei der er-
sten Begegnung m

it dem
 Ego 

brechen sie zusam
m

en. W
enn 

m
an sich dem

 Ego entgegen-
stellt, schlägt es energisch zu-
rück. D

ie K
raft des M

urshids 
jedoch zerdrückt das Ego. An-
dernfalls ist das Ego ein Spiel-
zeug 

in 
H

änden 
Shaytans. 

D
och da sie neu in der K

hal-
wah sind, sind die Sheikhs 
nicht so streng m

it ihnen. D
ie-

se Sheikhs sind in W
irklichkeit 

stark wie Löwen.
Jetzt zu der G

eschichte, die 
m

ir in den Sinn gekom
m

en 
ist:Ein Bauer kaufte einen jun-
gen Bullen. D

ieser Jungbulle 
lief aufs Feld, um

 es zu pfl ü-
gen. Auf dem

 W
eg begegnen 

sich der junge Bulle und ein 
alter Bulle. Sie stehen sich 
beide gegenüber: der alte Bul-
le und der neue. D

er neue ist 
jung, hat niem

als ein Joch um
 

den N
acken getragen, hat nie-

m
als zuvor ein Feld gesehen 

oder es betreten und ist noch 
nie zuvor von einem

 Bauern 
gefahren worden. D

ies ist die 
erste Erfahrung des jungen 
Bullen, so begibt er sich tan-
zend aufs Feld. 

Jem
and fragt ihn: „W

o gehst 
du hin, junger Bulle?“

Er 
antwortet 

stolz: 
„Ich 

gehe aufs Feld, ich gehe aufs 
Feld.“

Er geht stolz, springt und 
tanzt.

Auf 
der 

anderen 
Seite 

kom
m

t der alte Bulle: „W
o 

gehst du hin, Boss?“
„Aufs Feld, oh, ich gehe aufs 

Feld, den Pfl ug ziehen – m
öge 

Allâh uns helfen!“ Er sagte 
„Am

în“ und ging.
Jetzt betreten sie das Feld, 

und das Joch vom
 Pfl ug wird 

ihnen um
gelegt.

D
as Joch des Pfl ugs, der 

die Erde um
wälzen kann, ist 

jedoch zu schwer für den jun-
gen Bullen, der begonnen hat, 

D
eutsche Ü

bersetzung (H
agar Spohr) der 

auf T
ürkisch gehaltenen Sohbet nach den 

englischen U
ntertiteln bei Saltanat.org.
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seinen K
opf hin und her zu 

bewegen. Aber der Bauer läßt 
ihn nicht und beginnt, ihn zu 
schlagen, um

 ihn an diese Ar-
beit zu gewöhnen. Er schlägt 
ihn und schlägt ihn im

m
er 

wieder. 
D

er alte Bulle aber beginnt 
zu laufen wie ein Löwe, seine 
K

raft entfaltet sich; sobald er 
auf das Feld kam

, wurde er 
stark wie ein D

rache.
Am

 Abend kom
m

en sie nun 
heim

. Auf dem
 W

eg fragt je-
m

and: „W
o kom

m
st du her, 

junger Bulle?“ U
nd er ant-

wortet kläglich: „V
om

 Feld, 
vom

 Feld ...“ und beginnt zu 
weinen. 

D
ann 

kom
m

t 
der 

andere. „W
o kom

m
st du her, 

alter Bulle?“ Er antwortet vor 
K

raft strotzend: „V
om

 Feld, 
vom

 Feld!“
Jetzt ... haaa ... unsere N

eu-
en gehen in die K

halwah. 
Einer von ihnen sagte: „Es 
werden zwei Stücke Brot ge-
geben. K

annst du bitte ein 
kleines Stück m

ehr geben?“
N

a warte, wie können wir 
ein drittes geben! D

ies ist ein 
Beispiel dafür.

H
. 

M
uªam

m
ad 

Effendi, 
unser Sohn, ohh ... wärm

t sich 
auf und ging wie ein starker 
Bulle hinein. Adnan Effendi  
ist ebenso schon vor ihm

 hin-
eingegangen. Jetzt sind sie in 
Aktion. U

nd die anderen wer-
den es lernen, inshâ’allâh.

W
as ist zu tun? W

ir m
üssen 

das Ego zerm
alm

en. W
enn 

wir es nicht zerm
alm

en, kön-
nen wir anderen Leuten nicht 
den W

eg zeigen. Sie würden 
uns eher auf dem

 K
opf her-

um
tanzen. 

Es 
gibt 

keinen 
anderen W

eg als den, das 
Feld zu pfl ügen. W

ir m
üssen 

dieses Feld beackern, und wir 
werden seine Früchte ernten 
und das entnehm

en, was wir 
daraus gem

acht haben, das ist 
unsere V

ersorgung. 
D

iese W
elt ist so. Titel kön-

nen niem
anden zum

 Sheikh 

m
achen. W

er sich selbst Sheikh 
nennt, hat auch keinen W

ert. 
N

iem
and kann Sheikh werden, 

indem
 er theoretisches W

issen 
besitzt. U

nd ebenso kann der 
M

aqâm
 eines Sheikhs nicht 

durch 
theoretisches 

W
issen 

erreicht 
werden. 

D
ies 

m
uß 

durch 
K

halwah 
geschehen 

und geht niem
als, ohne den 

Befehl des Führers zu befol-
gen. D

as ist der Shaykh der 
Tarbiyya. Beim

 Betreten der 
K

halwah wird dieser die Leu-
te korrigieren und sie erziehen 
und ihnen Führung schicken. 
O

der einer kann vierzig Jahre 
lang Bücher lesen, aber weder 
er noch andere werden auf ihn 
hören. 

D
eshalb ist der jihâdu n-nafs 

keine leichte Angelegenheit. 
W

er dem
 Ego alles gibt, was 

es will, dem
 wird es niem

als 
gehorchen. D

ann werdet ihr 
verwirrt sein und den verwir-
ren, der m

it euch verbunden 
ist. D

eshalb m
öge Allâh ihnen 

und uns helfen! 
D

er Sheikh der Tarbiyya 
... Sheikhs sind von zweierlei 
Art: Einer ist Sheikh Tabar-
ruk – für den Segen; der an-
dere ist Sheikh der Tarbiy-
ya. D

er eine gibt U
nterricht 

für den Segen, doch kann er 
keine Tarbiyya geben. D

er 
Sheikh Tarbiyya kennt seinen 
W

eg und verläßt ihn niem
als. 

Allâh hat uns jem
anden gege-

ben, der uns führen kann, ei-
nen der großen Sheikhs, und 
hat unse ren Sheikh H

azret-
leri dazu bestim

m
t. W

ir sind 
nicht gut genug dafür, aber, 
al-ªam

du lilâh ... wir kom
m

en 
zurecht, indem

 wir die An-
köm

m
linge anbrüllen und m

it 
ihnen schim

pfen – das reicht 
in diesen Zeiten.

U
nsere 

spirituelle 
K

raft 
spannt sich jetzt über die W

elt 
von O

st nach W
est und von 

W
est nach O

st. W
ir haben 

die K
raft und die Erlaubnis 

dazu, ohne die wir wie unver-

bundene K
abel wären. W

enn 
das K

abel an die Elektrizität 
angeschlossen ist, ist es im

m
er 

noch ein K
abel, aber m

an 
kann es nicht berühren – es 
wirft einen zurück, nicht wie 
das andere, auch wenn sie 
gleich aussehen. In dem

 ei-
nen steckt ein G

eheim
nis, in 

dem
 anderen nicht. D

as ist 
der G

rund, warum
 durch die 

K
halwah das G

eheim
nis der 

Tarîqah erreicht wird. W
ozu 

ist dieses G
eheim

nis gut? D
ie 

M
enschen auf den W

eg der 
D

ienerschaft 
zurückzubrin-

gen. Es ist die K
raft, ohne die 

sie 
nicht 

hinhören 
können 

und verwirrt bleiben und m
iß-

geleitet. 
M

öge Allâh uns vergeben. 
F

âtiªa. –
V

ersteht ihr? U
nd ein jeder 

m
uß das verstehen!
U

m
 

die 
Sharî‘ah 

getreu-
lich 

an zuwenden, 
braucht 

es 
die 

‡arîqah, 
dam

it 
die 

H
er zen der Leute gehalten 

werden können. Andernfalls 
sind ihre Egos los und suchen 
nach einem

 Ausweg. W
er die 

‡arîqah 
m

it 
ihrem

 
System

 
annim

m
t und zufrieden da-

m
it ist, bei dem

 wird das Ego 
unter K

ontrolle und O
rdnung 

gebracht, und es geht voran. 
W

ie viele M
illionen M

usli-
m

e sagen: D
ies ist ªalâl, dies 

ist verboten, dies ist erlaubt, 
dies  schadet, dies ist nicht er-
laubt, ist aber kein Problem

: 
Sie fragen und geben sich 
selbst Fatwas, und ihr Egois-
m

us nim
m

t zu.  
In 

G
roßanatolien 

gibt 
es 

keinen wahren Sheikh m
ehr; 

in Istanbul ebenso ist kein 
wahrer Sheikh m

ehr zu fi n-
den. W

as bedeutet das? 
U

nser „Aªm
ad m

it Jubba“ 
läuft 

hierhin 
und 

dorthin. 
H

ierhin und dorthin zu laufen 
ist nicht der W

eg. Ihr m
üßt 

ausreichend K
halwah absol-

vieren, dann könnt ihr spre-
chen. F

âtiªah.  ◆


